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Lıiturgıie ist Sinnlıch Tassharer gemeınnschaftlicher Vollzug VOI römmıigkeıt. INnsSO-
Tern ist cd1e ITfenbarung des Johannes e1n Urc und Urc lıturgisches Buch Ver-
SCSSCH WIT nıcht Nur ın d1esem Buch des Neuen Testaments kommen Zzwel hebrä1-
sche W örter jeder christlichen Liturgıie geme1ınsam VO  s Amen und Halleluya, let7e-
1685 1m Neuen Testament 1L1UTr 1er Denn das Judentum ist cd1e Quelle auch UNSCICT 1 1-
turgıe. |)heser lıturgische arakter reicht VOon den Hymnen ber cd1e zanlreıiıchen
antıphonarıschen Stücke., VOon Szenen mıt el  auc hiımmlıschen Itar Hıs ZU

ersten christliıchen eleg Tür das dreimalheılıg ın ITfenbarung ber davon abge-
sehen ist mıt der lıturgischen Rezeption MAeses Buches nıcht weıt her SCWESCH.

Begınnen WITFr mıt den Protestanten. Obwohl 1er programmatısch das Sola SCMD-
iura gılt, cd1e Schrift mıthın cd1e alleın gültige und ausschhefßliche rundlage Tür
Glaube., Kırche und en WAdL, konnte ich nırgends e1ine nennenswert Beeı1linflus-
SUNS Urc cd1e Offenbarung des Johannes ın Rıtus Oder Archıtektur ermitteln AUS-

2chiılıastısche Sekten, dıie annn ın cd1e USA auswanderten und ıhre Lehr-
häuser w1e den Tempel ach ITfenbarung bauten. Angesıchts des Sola scrıptura
e1n erstaunlıcher 1 atbestand Selbst das Dreimalheilig g1bt C5S, WEn überhaupt, annn
1L1UTr ach JesaJa 0, och cd1e alteste chnstliche Lıiturgie, cd1e den Namen Liturgıie
verdıient hat, bletet cd1e Offenbarung des Johannes. e1 CS Brık Peterson g —

der als protestantıscher Kxeget angesıchts der Entdeckung des (rottesdienstes
ın der UOffenbarung des Johannes katholıisch wurde. Im /eılitalter des auftblühenden
Faschismus Tand heraus, asSSs ın der ITfenbarung des Johannes der christliche
(Giotteschenst das Gegenbild ZUT staatlıch-totalıtären Inszenierung polıtıscher aC
Wr uch cd1e UOffenbarung des Johannes kämpft bereıts dıie nbetung der FO-
mıschen Kaılser. Es ware er der Zeıt, angesıichts mancherorts spürbarer ıturg1-
scher Versteppung dıie Elemente des Wıderstands ın der Offenbarung des Johannes
DEeCU entdecken. Denn sölche Elemente hatten das UÜberleben der Jungen Christen-
eıt 1mM Würgegrıiff des staatlıchen Kultes gesichert. Wle immer, WEn sıch das Chr1-
tentum der ZWEC  äaßıgen Anpassung das He1ıdentum erwehren hatte,
nıcht unterzugehen, geschah auch ın der UOffenbarung des Johannes cd1e kritische
Selbstbesinnung 1mM gezlelten Rückgriff auf Schrift und Propheten des Judentums.

1INWEIS der 107n Der vorliegende Beıtrag Ist dıe eutfsche Uriginalfassung e1INEes Vortrages, der
Julı 0172 In ork Irland) gehalten wurde und voraussıichtlic 2015 In englıscher Sprache erscheinen

WIrd: Rutherford 1 womey Hrsg.), ucharıs Sacrılıce and ('ommunı0n. Proceedings of the
FHFota International Liturgical Conference, 2012, Dublın New ork 2015 er Verfasser bereıt derzeıt
einen umfangreichen Kommentar ZULT {fenbarung des Johannes VC(MH erders Theologıischer Kommentar
zu Neuen Testament)

Liturgische Anregungen 
aus der Offenbarung des Johannes1

Klaus Berger, Heidelberg

Liturgie ist sinnlich fassbarer gemeinschaftlicher Vollzug von Frömmigkeit. Inso-
fern ist die Offenbarung des Johannes ein durch und durch liturgisches Buch. Ver-
gessen wir nicht: nur in diesem Buch des neuen Testaments kommen zwei hebräi-
sche Wörter jeder christlichen Liturgie gemeinsam vor: Amen und Halleluja, letze-
res im neuen Testament nur hier. Denn das Judentum ist die Quelle auch unserer Li-
turgie. – Dieser liturgische Charakter reicht von den Hymnen über die zahlreichen
antiphonarischen Stücke, von Szenen mit Weihrauch am himmlischen Altar bis zum
ersten christlichen Beleg für das dreimalheilig in Offenbarung 4. Aber davon abge-
sehen ist es mit der liturgischen Rezeption dieses Buches nicht weit her gewesen. 

Beginnen wir mit den Protestanten. Obwohl hier programmatisch das Sola Scrip-
tura gilt, die Schrift mithin die allein gültige und ausschließliche Grundlage für
Glaube, Kirche und Leben war, konnte ich nirgends eine nennenswerte Beeinflus-
sung durch die Offenbarung des Johannes in Ritus oder Architektur ermitteln – aus-
genommen chiliastische Sekten, die dann in die USA auswanderten und ihre Lehr-
häuser wie den Tempel nach Offenbarung 22 bauten. Angesichts des Sola scriptura
ein erstaunlicher Tatbestand. Selbst das Dreimalheilig gibt es, wenn überhaupt, dann
nur nach Jesaja 6,9. Doch die älteste christliche Liturgie, die den namen Liturgie
verdient hat, bietet die Offenbarung des Johannes. – Dabei war es Erik Peterson ge-
wesen, der als protestantischer Exeget angesichts der Entdeckung des Gottesdienstes
in der Offenbarung des Johannes katholisch wurde. Im Zeitalter des aufblühenden
Faschismus fand er heraus, dass in der Offenbarung des Johannes der christliche
Gottesdienst das Gegenbild zur staatlich-totalitären Inszenierung politischer Macht
war. Auch die Offenbarung des Johannes kämpft bereits gegen die Anbetung der rö-
mischen Kaiser. Es wäre daher an der Zeit, angesichts mancherorts spürbarer liturgi-
scher Versteppung die Elemente des Widerstands in der Offenbarung des Johannes
neu zu entdecken. Denn solche Elemente hatten das Überleben der jungen Christen-
heit im Würgegriff des staatlichen Kultes gesichert. Wie immer, wenn sich das Chri-
stentum der zweckmäßigen Anpassung an das Heidentum zu erwehren hatte, um
nicht unterzugehen, geschah auch in der Offenbarung des Johannes die kritische
Selbstbesinnung im gezielten Rückgriff auf Schrift und Propheten des Judentums. –

1 Hinweis der Redaktion: Der vorliegende Beitrag ist die deutsche Originalfassung eines Vortrages, der am
9. Juli 2012 in Cork (Irland) gehalten wurde und voraussichtlich 2013 in englischer Sprache erscheinen
wird: J.E. Rutherford – V. Twomey (Hrsg.), Eucharist: Sacrifice and Communion. Proceedings of the Fifth
Fota International Liturgical Conference, 2012, Dublin – new york 2013. Der Verfasser bereit derzeit
einen umfangreichen Kommentar zur Offenbarung des Johannes vor (Herders Theologischer Kommentar
zum neuen Testament).
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] he scheinbar unüberwındlıchen Mauern des Staatskults zerhbröselten angesıchts des
transzendenten (iottes und Se1Nnes eılıgen Volkes ] he Ürientierung gew1ssen JU-
dischen Girundsätzen hat das Christentum Öfter VOTr dem chlımmsten bewahrt, ZU

e1spie 1mM amp dıie (mos1ı1s.
Besonders se1t den YOer ahren des eizten Jahrhunderts begann INal, cd1e Jüd1-

schen lexte AaUS Qumran ernstier nehmen, eben nıcht mehr 1L1UTr als TOCAUKTEe eıner
»Sekte«. Besonders wıchtig wurden deren Beziıehungen ZUT Hekhalot-Laiteratur.
enn deren Vorstulen konnte 111a weıtgehend ın den Qumran- Lexten Ulınden Hıer
hat ohl auch 1ches AaUS dem erusalemer JTempel-Kult cd1e Zerstörung des 1em-
pels uDerle [Da dıie UOffenbarung des Johannes ohl VOTr n.C entstanden ist,
darf 111a annehmen, asSSs viele ınge 1er aufgehoben SINd. SO annn ohl gelten:
] he UOffenbarung des Johannes ist Zeugn1s TIrühe  ıstlıcher und damıt Irühjüdıscher
Lıiturgie; 1E ist bereıts stark der Hekhalot-Mystik orienthert. Und ware hılf-
reich, nregungen AaUS cMeser Iradıtiıon wıeder aufzugreıfen. Denn VOo Judentum
gerade ın selıner lıturgıschen (restalt lernen bedeutet überleben lernen.

Kultgemeinschaft mit den Engeln
| e jJüdıschen und Ostkırchlichen Liıturgien betonen dA1esen Punkt cehr stark ] he

LECUCTECN und NEeU: westlıchen Fassungen verkürzen JE ach BedartT. ] hhese uUur-
ZUNSCH hıs hın der Formel »mıt en Engeln« Sınd 1L1UTr sche1inbar zweckmäßıg.
Denn cd1e Nennung der vielfarbıigen und vielgestaltıgen Hımmelsmächte bedeutet e1-

Multiplıkatıon der Herrlichkeit (jottes. Wer cheser Stelle »keıne /elit« hat, VOIL-
SAaUMM| dıie ahrnehmung dessen, asSSs (iott eın Punkt Ist, sondern der 1nNne ın
messharer und unvorstellbarer 1e ist, Reichtum und nıcht armselıge Verküm-

eiınem Punkt nge. tellen cd1e vielen NSeılıten des unfassharen (jottes dar
Nur plurale Aussagen Sınd angesıchts der Herrlichker des Eıinzıgen möglıch ] he
Kultgemeinschaft mıt den Engeln nnjede Präfation VOT dem Irıshagıon.

Das basıleomorphe Element

Darunter versteht 111a den I hron (iottes als Mıtte In ITfenbarung ist der TON
(iottes Anfang, Öhepunkt und bleibende Mıtte der Kulthalle Gottes, dıie WwWIe neben-
be1 auch cd1e Heıilsgeschichte umfTfasst. In der kaiserlichen Stiiftskirche S{ S1-
LLON und Juda ın (ioslar ist och ın der Domvorhalle der Kaıiserthron besichtigen,
mıt den ebenden Wesen und Cheruben auTt den massıven steinernen Balustraden In
der asılı1ka stand, als 1E och bestand, cd1eser kaiserliche Ihron als direktes Abbiıld
VOI (iottes Ihron ın der Mıtte des LDomes. Wenn der Kaılser Besuch durtfte
darauf SIt7eNn. Ahnlich W ar CS 1m Aachener Uunster. Leıider ist der S1t7 se1ft Tast (AU-
send ahren verwalst. och 1L1UTr WEnnn CS darüber eiınen (iott g1bt, könnte un! cehr
cAfferenzıierten Umständen eın Alleinherrscher ertragbar Se1n.

Die scheinbar unüberwindlichen Mauern des Staatskults zerbröselten angesichts des
transzendenten Gottes und seines heiligen Volkes. Die Orientierung an gewissen jü-
dischen Grundsätzen hat das Christentum öfter vor dem Schlimmsten bewahrt, zum
Beispiel im Kampf gegen die Gnosis. 

Besonders seit den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts begann man, die jüdi-
schen Texte aus Qumran ernster zu nehmen, eben nicht mehr nur als Produkte einer
»Sekte«. Besonders wichtig wurden deren Beziehungen zur Hekhalot-Literatur,
denn deren Vorstufen konnte man weitgehend in den Qumran-Texten finden. Hier
hat wohl auch Etliches aus dem Jerusalemer Tempel-Kult die Zerstörung des Tem-
pels überlebt. Da die Offenbarung des Johannes wohl vor 70 n.Chr. entstanden ist,
darf man annehmen, dass viele Dinge hier aufgehoben sind. So kann wohl gelten:
Die Offenbarung des Johannes ist Zeugnis frühchristlicher und damit frühjüdischer
Liturgie; sie ist bereits stark an der Hekhalot-Mystik orientiert. Und es wäre hilf-
reich, Anregungen aus dieser Tradition wieder aufzugreifen. Denn vom Judentum
gerade in seiner liturgischen Gestalt lernen bedeutet überleben lernen.

Kultgemeinschaft mit den Engeln

Die jüdischen und ostkirchlichen Liturgien betonen diesen Punkt sehr stark. Die
neueren und neuesten westlichen Fassungen verkürzen je nach Bedarf. Diese Abkür-
zungen bis hin zu der Formel »mit allen Engeln« sind nur scheinbar zweckmäßig.
Denn die nennung der vielfarbigen und vielgestaltigen Himmelsmächte bedeutet ei-
ne Multiplikation der Herrlichkeit Gottes. Wer an dieser Stelle »keine Zeit« hat, ver-
säumt die Wahrnehmung dessen, dass Gott kein Punkt ist, sondern der Eine in un-
messbarer und unvorstellbarer Vielfalt ist, Reichtum und nicht armselige Verküm-
merung zu einem Punkt. Engel stellen die vielen Seiten des unfassbaren Gottes dar.
nur plurale Aussagen sind angesichts der Herrlichkeit des Einzigen möglich. Die
Kultgemeinschaft mit den Engeln nennt jede Präfation vor dem Trishagion.

Das basileomorphe Element

Darunter versteht man den Thron Gottes als Mitte. In Offenbarung 4 ist der Thron
Gottes Anfang, Höhepunkt und bleibende Mitte der Kulthalle Gottes, die wie neben-
bei auch die ganze Heilsgeschichte umfasst. In der kaiserlichen Stiftskirche St. Si-
mon und Juda in Goslar ist noch in der Domvorhalle der Kaiserthron zu besichtigen,
mit den lebenden Wesen und Cheruben auf den massiven steinernen Balustraden. In
der Basilika stand, als sie noch bestand, dieser kaiserliche Thron als direktes Abbild
von Gottes Thron in der Mitte des Domes. Wenn der Kaiser zu Besuch war, durfte er
darauf sitzen. Ähnlich war es im Aachener Münster. – Leider ist der Sitz seit fast tau-
send Jahren verwaist. Doch – nur wenn es darüber einen Gott gibt, könnte unter sehr
differenzierten Umständen ein Alleinherrscher ertragbar sein. 
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S1010 KTaus Derger
Wıiderstand den »allmächtigen« Staat bzw. Katser

| e UOffenbarung des Johannes ze1gl: Liturgıie ist polıtısch, we1l Polıitiık lıturgısch
ist Becker). In ıhrer Ne1gung ZUT Selbstinszenı1erung Siınd Politiker überaus leicht

Allmachtsphantasıen verIiu ] he UOffenbarung des Johannes entlarvt das und
bletet zugleıic das göttlıche Urbild Denn cd1e Tfenbarung des Johannes bezich-
tigt den Staatskult der teutflıschen Nachahmung. SO entsteht AaUS UOffenbarung 1L1—-18
cd1e (Gestalt des Antıchrıist. ] hese (restalt entspricht der starken Hervorhebung der
Chrıistologie. Denn immer wıeder stehen Herrscher der chwelle ZUT Selbstver-
götzung Denn das Teuflische ist immer dıie achahmung des egıtım Mess1ianı-
schen. Besonders während des Drıitten Reıiches ware e1n Olches Denkmuster hılf-
reich SCWESCHH. uch ın der Gegenwart kommt CS 11011 allerdings nıcht darauf
Iragen, WerTr enn 11011 der Antıchrıist ist och Tendenzen mıt dem Anspruch, ohne
(ijott das eı1l schaffen, g1bt CS zuhauf.

Anbetung
/usammen mıt Kniebeuge und LOb (jottes ist nbetung der drıtte Weg, auTt dem

ın der UOffenbarung des Johannes das Eirste lıturgısch umgesetzt WIrd. Für cd1e
UOffenbarung des Johannes ist — DNEeCNNEeN »Und ich schaute und hörte
den Gesang unzählıger ngel, der laut ertönte aCc Reichtum. Ich hörte., w1e alle
Geschöpfe rmefen: obpreıs, Ehre Herrlichkeıit und aC dem I hronenden und dem
aMmMm Tür immer und eW1g!« ] he nbetung vollzıieht sıch 1er als eiıne doxologısche
(mıt nomınNalen Attrıbuten ausgestattete) Akklamatıon

Wenn ich als (8111 das Stichwort »Anbetung« höre, denke ich den Hymnus
des Hl I homas VOI quın OTo devote Gleichzeuntig aber bemerke ich. asSSs ın
der UDBlıchen Geme1indeirömmigkeıt nbetung aum och vorkommt. rag 111a

nach, wırd als Begründung zumeıst der Zeıtmangel angegeben | e radıkale Ver-
kürzung er lıturgıschen Abläufe lässt e1n 1ma VOI Hast und Fıle entstehen.
Denn anbeten wıll, LLLUSS »sSe1ne Wege ammeln« (Augustinus). Und wen1g-

versuchen, SZaAllZ werden, sıch geben können.

Kniebeuge/Proskynese
ast alle einschlägıgen Stellen der UOffenbarung des Johannes berichten neben den

Akklamatıonen VOoO anbetenden Nıederfallen /Zum e1spie Offenbarung 11,16
»Und dıie Altesten, cd1e (ijott gegenüber auTt ıhren I hronen saben, Melen anbetend
VOTL (iott auf ıhr Angesıcht und refen geme1nsam: Da  S 61 dır, Gott. Herr ber alle
ınge, der du 1st und der du Warstl. Da  S E1 dır, asSSs du cd1e aC ergriffen asf
und asSSs du Ön1g Hıst « | e Proskynese stehft immer 1mM Anfangste1 der Be-
SCONUNS mıt (Jott Oder seinem nge In der radıkalen Orm 1e2 annn der ensch

Tlach auTt der Erde, asSSs der erscheinende nge oder ote (jottes ıhm mıt dem

Widerstand gegen den »allmächtigen« Staat bzw. Kaiser 

Die Offenbarung des Johannes zeigt: Liturgie ist politisch, weil Politik liturgisch
ist (H. Becker). In ihrer neigung zur Selbstinszenierung sind Politiker überaus leicht
zu Allmachtsphantasien verführbar. Die Offenbarung des Johannes entlarvt das und
bietet zugleich das göttliche Urbild an. Denn die Offenbarung des Johannes bezich-
tigt den Staatskult der teuflischen nachahmung. So entsteht aus Offenbarung 11–18
die Gestalt des Antichrist. Diese Gestalt entspricht der starken Hervorhebung der
Christologie. Denn immer wieder stehen Herrscher an der Schwelle zur Selbstver-
götzung. Denn das Teuflische ist immer die nachahmung des legitim Messiani-
schen. Besonders während des Dritten Reiches wäre ein solches Denkmuster hilf-
reich gewesen. Auch in der Gegenwart kommt es nun allerdings nicht darauf an zu
fragen, wer denn nun der Antichrist ist. Doch Tendenzen mit dem Anspruch, ohne
Gott das Heil zu schaffen, gibt es zuhauf. 

Anbetung

Zusammen mit Kniebeuge und Lob Gottes ist Anbetung der dritte Weg, auf dem
in der Offenbarung des Johannes das Erste Gebot liturgisch umgesetzt wird. Für die
Offenbarung des Johannes ist 5,11–13 zu nennen: »Und ich schaute […] und hörte
den Gesang unzähliger Engel, der laut ertönte: Macht, Reichtum. Ich hörte, wie alle
Geschöpfe riefen: Lobpreis, Ehre, Herrlichkeit und Macht dem Thronenden und dem
Lamm für immer und ewig!« Die Anbetung vollzieht sich hier als eine doxologische
(mit nominalen Attributen ausgestattete) Akklamation (Zuruf).

Wenn ich als Katholik das Stichwort »Anbetung« höre, denke ich an den Hymnus
des hl. Thomas von Aquin: Adoro te devote – Gleichzeitig aber bemerke ich, dass in
der üblichen Gemeindefrömmigkeit Anbetung kaum noch vorkommt. Fragt man
nach, so wird als Begründung zumeist der Zeitmangel angegeben. Die radikale Ver-
kürzung aller liturgischen Abläufe lässt ein Klima von Hast und Eile entstehen.
Denn er anbeten will, muss zuvor »seine Wege sammeln« (Augustinus). Und wenig-
stens versuchen, ganz zu werden, um sich geben zu können. 

Kniebeuge/Proskynese

Fast alle einschlägigen Stellen der Offenbarung des Johannes berichten neben den
Akklamationen vom anbetenden niederfallen. – Zum Beispiel Offenbarung 11,16:
»Und die 24 Ältesten, die Gott gegenüber auf ihren Thronen saßen, fielen anbetend
vor Gott auf ihr Angesicht und riefen gemeinsam: Dank sei dir, Gott, Herr über alle
Dinge, der du bist und der du warst. Dank sei dir, dass du die Macht ergriffen hast
und dass du unser König bist.« Die Proskynese steht immer im Anfangsteil der Be-
gegnung mit Gott oder seinem Engel. In der radikalen Form liegt dann der Mensch
so flach auf der Erde, dass der erscheinende Engel oder Bote Gottes ihm mit dem
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Arm helfen INUSS, damıt autfstehen annn Denn Proskynese ist Eingeständnıs
menschlicher chwäche., enn ın der Gegenwart (jottes Ooder Se1NEes Boten annn eın
ensch nıcht ınTfach stehen bleiben Er braucht vielmehr e1ine himmlısche S{Äär-
kung [ Das »Stehen« ın RÖöm 5, ist AaUS der Szenerıe der Audıenz erklären. Wer
cd1e Nal des Herrschers gefunden hat, darf stehen. ] he Versöhnungstheologıe, cd1e
Paulus 1er nenntT, ohl 1m Bıld dıie vorangehende Proskynese VOTaUuUsSs

In Lıiturgie und Volksirömmigkeıt der Gegenwart dagegen verschwındet dıie Pro-
Kkynese (nur och VOonNn Klerikern Karfreıitag und be1 Weıhen) und dıie Kniebeuge
(selbst WEnnn der Lıiturge ausdrücklıich AaZu auffordert, WwWIe Karfreıitag). [ Das Ver-
schwınden auch der Kniebeuge OTlfTeNDa) den Verlust eines Verstehens der (jesamt-
eıt der Liturgie.

(Gierade weıl das Num1inose auch 1mM der Proskynese ın der ege unsıchtbar
ble1ibt, wırd cd1e le1  altıge Reaktıon der Menschen wıchtiger, weıl 1E cd1e Un-
siıchtbarkeiıt der anderen Hälfte der NSzene wetitmacht.

Weihrauch

Der eDrauc VOI el  auc W ar Ausdruck eiıner ganzheıtlıchen Lıiturgıie, ın der
auch das Rıechen und »eın Feuerchen« ın den ult gehörten. In Offenbarung ,3 be-
richtet der er Johannes davon, asSSs e1n nge. sıch VOT dem Brandopferaltar auT-
tellte und seın goldenes KRäuchergefäß mıt Feuerbrand Tüllte » [Dazu am wiß e1ine
enge el  auc den CT, vermıscht mıt den (rebeten er eılıgen, auf dem golde-
1eCN Räucheraltar Airekt VOTr dem I hron verbrennen sollte SO stieg der uft des
Weıhrauchs VOTL (ijott aul « Da der el  auc auch auTt der relıg1ösen egen-
seıte (Kaiserkult) der göttlıchen Verehrung eines Menschen dıente, W ar der KOon-

damıt gegeben, WEnnn €e1: orderungen aufeiınander trafen: cd1e alleinıge
göttlıche Verehrung des (iottes sraels und Jesu Christı Oder cd1e göttlıche ereh-
Fung des römıschen Kalsers.

Nun g1bt CS den Konflikt dıie rıtuelle kultische Verehrung NOC. AaZu mıiıt
Weıhrauch) nıcht mehr. |die rage ach (iott ÖOder Götzendienst scheı1nt sıch VOL-
choben en Dennoch g1bt CS 1m moöodernen Führerkult und In seınen I ransfor-
matıonen genügen analoge TODIeMe asf unausweıchlıch ist angesıchts der Ar-
beıtslosigkeıt das Karrıeredenke dıie stärkste Kralt, cd1e In ıchtung Götzenvereh-
rung zieht el  auc macht DOSILULV dıie Alleinanbetung (Giottes ıchtbar Dadurch,
Aass WwIe ıIn der Uffenbarung des Johannes der Weıhrauch das arste
werden auch dıie Beter In ıhrer Gesamtheıt einbezogen In das Upfern VOon Weıh-
rauch.

Schlıeßliıc geht CS 1er darum., Aass 111a ult auch riechen annn SO ist der ka-
tholısche ult dadurch anthropologısc. »gereift«, we1ıl das Geruchsorgan, das
Tanzen (Mınıistrieren), das Berühren z B des Bodens ıIn der 1ebeuge mıiıt einbe-
zieht ] dhiese anthropologısche usrıchtung ann 111a 11UTr qals welse bezeichnen. S1e
wırd Urc eine Ürientierung der Uffenbarung des Johannes jedenfalls sehr g —
stärkt

Arm helfen muss, damit er aufstehen kann. Denn Proskynese ist Eingeständnis
menschlicher Schwäche, denn in der Gegenwart Gottes oder seines Boten kann ein
Mensch nicht einfach stehen bleiben. Er braucht vielmehr eine himmlische Stär-
kung. Das »Stehen« in Röm 5,2 ist aus der Szenerie der Audienz zu erklären. Wer
die Gnade des Herrschers gefunden hat, darf stehen. Die Versöhnungstheologie, die
Paulus hier nennt, setzt wohl im Bild die vorangehende Proskynese voraus. 

In Liturgie und Volksfrömmigkeit der Gegenwart dagegen verschwindet die Pro-
skynese (nur noch von Klerikern zu Karfreitag und bei Weihen) und die Kniebeuge
(selbst wenn der Liturge ausdrücklich dazu auffordert, wie am Karfreitag). Das Ver-
schwinden auch der Kniebeuge offenbart den Verlust eines Verstehens der Gesamt-
heit der Liturgie. 

Gerade weil das numinose auch im Falle der Proskynese in der Regel unsichtbar
bleibt, wird die leibhaftige Reaktion der Menschen um so wichtiger, weil sie die Un-
sichtbarkeit der anderen Hälfte der Szene wettmacht. 

Weihrauch

Der Gebrauch von Weihrauch war Ausdruck einer ganzheitlichen Liturgie, in der
auch das Riechen und »ein Feuerchen« in den Kult gehörten. In Offenbarung 8,3 be-
richtet der Seher Johannes davon, dass ein Engel sich vor dem Brandopferaltar auf-
stellte und sein goldenes Räuchergefäß mit Feuerbrand füllte. »Dazu bekam er eine
Menge Weihrauch, den er, vermischt mit den Gebeten aller Heiligen, auf dem golde-
nen Räucheraltar direkt vor dem Thron verbrennen sollte. So stieg der Duft des
Weihrauchs […] vor Gott auf.« – Da der Weihrauch auch auf der religiösen Gegen-
seite (Kaiserkult) der göttlichen Verehrung eines Menschen diente, war der Kon-
fliktfall damit gegeben, wenn beide Forderungen aufeinander trafen: die alleinige
göttliche Verehrung des Gottes Israels und Jesu Christi – oder die göttliche Vereh-
rung des römischen Kaisers. 

nun gibt es den Konflikt um die rituelle kultische Verehrung (noch dazu mit
Weihrauch) nicht mehr. Die Frage nach Gott oder Götzendienst scheint sich ver-
schoben zu haben. Dennoch gibt es im modernen Führerkult und in seinen Transfor-
mationen genügend analoge Probleme. Fast unausweichlich ist angesichts der Ar-
beitslosigkeit das Karrieredenken die stärkste Kraft, die in Richtung Götzenvereh-
rung zieht. Weihrauch macht positiv die Alleinanbetung Gottes sichtbar. Dadurch,
dass – wie in der Offenbarung des Johannes – der Weihrauch das Gebet darstellt,
werden auch die Beter in ihrer Gesamtheit einbezogen in das Opfern von Weih-
rauch.

Schließlich geht es hier darum, dass man Kult auch riechen kann. So ist der ka-
tholische Kult dadurch anthropologisch »gereift«, weil er das Geruchsorgan, das
Tanzen (Ministrieren), das Berühren z.B. des Bodens in der Kniebeuge mit einbe-
zieht. Diese anthropologische Ausrichtung kann man nur als weise bezeichnen. Sie
wird durch eine Orientierung an der Offenbarung des Johannes jedenfalls sehr ge-
stärkt.
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Stegeslieder

1C berücksıichtigt blıeben bısher ın der Formgeschichte auc. ın me1ner e1ge-
111e  - Formen und Gattungen 1mM Neuen l1estament, dıie Siegeslıeder der en-
arung des Johannes. |)heser C'harakter elIrı eiınen TO03Le1l der Hymnen und I 1e-
der MA1eses Buches Für d1ese Siegeslıeder ist der Name Epinıkıon 1mM griechıschen
Kulturbereich längst trachtionell. Denn eın Epimnkıon ist »eın VOonNn einem Chor e_
agen! Preisgesang auTt eiınen Sieger«‚ ZU ersten Mal belegt 1mM Jahre 5 ()
Tür den UOlymplasieger Glaukos ährend cd1e Anfänge der Epinikıen ın krieger1-
schen Ausemandersetzungen lıegen, g1bt S1e se1ft der späten archaıischen /eıt auch
be1 Festspielen.

[ Das griechıschsprach1ıge Judentum., das dıie Septuagınta hervorbringt, ze1gt e1ine
orlebe afür, Psalmen als Slegeslıeder benennen. Ofter erseitzti be1 dem griechl-
schen Übersetzer 1 heodotion das »eLSs NIKOS« (Tür den 162 das häufigere »e1Ss
FelOsS« (am CNAIUSS). SO kommen be1 den griechıischen Übersetzern der hebrätischen
Psalmen rund Psalmen dem 1fe »Diegeslıed«. Dazu trıtt och SsSalm S, 1 (Tür
Salomon, ZU 162 und SaIim 8,10 Be1l Gregor VOonNn vyssa werden dıie Psalmen g —
nerell eDInIkKiOL hymnol genannt.

] )heser 1fe wırd auch auf das Irıshagıon reiıma. Heılıg) angewandt, das Hıs
heute ın der griechıischen Kırche den 1fe >>Epinikion« rag (vgl cd1e akobus-
und cd1e Chrysostomus-Lıiturgie). ] he UOffenbarung des Johannes spielt InsoTfern ın
Aesem Prozess eiıne wıichtige olle. als dıie NSzene ın 5,5 mıt der Proklamatıon be-
ginnt: »S1ehe. gesiegt hat der OwWwe AaUS dem Stamm Juda, dıie urzel Davıds, ÖTT-
1eCN das Buch und seıne siehben Diegel.« Insbesondere cd1e Hymnen ın 11,15 und L/T,
aber auch ın 12, und ın Kapıtel 19,2-5 Sınd zweılellos Siegeshymnen AaUS dem Be-
reich des LAammes.

In den späteren lıturgischen lTexten wırd besonders Chrıstus, das Österliche
amm., als Dleger gefeılert, eiwa 1mM Vichmae paschalı [audes (MmOrS el VIEa AueHlo
conflixere MIFraNdoO: Dux Vilae MOFTTUMUS regnal VIVUS) resurrexıit OCHAFLSEIUS MOFTULS
VETE, nOoDbis VICILOTF, FEX miserere). der 1m Exsultet (ChFISIUS ab Inferis VICIOF
ascendit).

Fazıt In der UOffenbarung des Johannes ist der Dleg des geschlachteten 1L ammes
ber cd1e Weltmacht Rom das zentrale ema Jlie Hymnen und LOoblıeder stehen
Aesem zentralen ema ın engsier Bezıehung. uch cd1e Ssogenannten Überwinder-
sprüche Schluss der sıiehben Gremenindebrıielfe (»>Dem Dleger 111 ich geben« eic.)
en ın cheser Iradıtion.
me 11a dieses ema ın cd1e Praxıs der Verkündıgung und Olksseelsorge

auf, annn könnte CS vielTac dıie depressiven und resignatıven Züge beseıltigen. ] he
Welt DASahlct Könıge und Reıiche ist se1ft dem e  1e2 sukzess1ive (z.B

Urc das Chrıist-Königs-Fest) Urc das Bıld Christı als des Könıgs und Dlegers e_

worden ISTUS VINCIL OCHAFLSEIUS FEZNAL, CHFILSTUS, CHrISFUS imperalt). rsi Urz7-
ıch konnte ich entdecken, asSSs das häufgste ın den Glockeninschriften des
Mıttelalters lautet: FEX gloriae Christe ven! nOoDbis CU  S DACE Wıe /eıten der (J){-
enbarung des Johannes g1bt CS er auch heute cd1e Möglıchkeıt eiıner SÖftfentlichen

Siegeslieder

nicht berücksichtigt blieben bisher in der Formgeschichte (auch in meiner eige-
nen: Formen und Gattungen im neuen Testament, 2006) die Siegeslieder der Offen-
barung des Johannes. Dieser Charakter betrifft einen Großteil der Hymnen und Lie-
der dieses Buches. Für diese Siegeslieder ist der name Epinikion im griechischen
Kulturbereich längst traditionell. Denn ein Epinikion ist »ein von einem Chor vorge-
tragener Preisgesang auf einen Sieger«, zum ersten Mal belegt im Jahre 520 v. Chr.
für den Olympiasieger Glaukos. Während die Anfänge der Epinikien in kriegeri-
schen Auseinandersetzungen liegen, gibt es sie seit der späten archaischen Zeit auch
bei Festspielen. 

Das griechischsprachige Judentum, das die Septuaginta hervorbringt, zeigt eine
Vorliebe dafür, Psalmen als Siegeslieder zu benennen. Öfter ersetzt bei dem griechi-
schen Übersetzer Theodotion das »eis nikos« (für den Sieg) das sonst häufigere »eis
telos« (am Schluss). So kommen bei den griechischen Übersetzern der hebräischen
Psalmen rund 20 Psalmen zu dem Titel »Siegeslied«. Dazu tritt noch Psalm 8,1 (für
Salomon, zum Sieg) und Psalm 8,10. Bei Gregor von nyssa werden die Psalmen ge-
nerell epinikioi hymnoi genannt. 

Dieser Titel wird auch auf das Trishagion (Dreimal Heilig) angewandt, das bis
heute in der griechischen Kirche den Titel »Epinikion« trägt (vgl. z. B. die Jakobus-
und die Chrysostomus-Liturgie). Die Offenbarung des Johannes spielt insofern in
diesem Prozess eine wichtige Rolle, als die Szene in 5,5 mit der Proklamation be-
ginnt: »Siehe, gesiegt hat der Löwe aus dem Stamm Juda, die Wurzel Davids, zu öff-
nen das Buch und seine sieben Siegel.« Insbesondere die Hymnen in 11,13 und 17f,
aber auch in 12,10 und in Kapitel 19,2–8 sind zweifellos Siegeshymnen aus dem Be-
reich des Lammes. 

In den späteren liturgischen Texten wird besonders Christus, das österliche
Lamm, als Sieger gefeiert, so etwa im Victimae paschali laudes (mors et vita duello
conflixere mirando: Dux vitae mortuus regnat vivus; resurrexit Christus a mortuis
vere, tu nobis victor, rex miserere). Oder im Exsultet (Christus ab inferis victor
ascendit).

Fazit: In der Offenbarung des Johannes ist der Sieg des geschlachteten Lammes
über die Weltmacht Rom das zentrale Thema. Alle Hymnen und Loblieder stehen zu
diesem zentralen Thema in engster Beziehung. Auch die sogenannten Überwinder-
sprüche am Schluss der sieben Gemeindebriefe (»Dem Sieger will ich geben« etc.)
leben in dieser Tradition.

nähme man dieses Thema in die Praxis der Verkündigung und Volksseelsorge
auf, dann könnte es vielfach die depressiven und resignativen Züge beseitigen. Die
ganze Welt paganer Könige und Reiche ist seit dem 1. Weltkrieg sukzessive (z.B.
durch das Christ-Königs-Fest) durch das Bild Christi als des Königs und Siegers er-
setzt worden (Chistus vincit, Christus regnat, Christus, Chrisrus imperat). Erst kürz-
lich konnte ich entdecken, dass das häufigste Gebet in den Glockeninschriften des
Mittelalters lautet: O rex gloriae Christe veni nobis cum pace. Wie zu Zeiten der Of-
fenbarung des Johannes gibt es daher auch heute die Möglichkeit einer öffentlichen
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polıtıschen Wırksamkeıiıt der UOffenbarung des Johannes. er Gilaube Jesus Chrıstus
ist damıt d1ıe konkrete und Sinnvolle Alternatıve den Diktaturen und Weltreichen

Denn der amp cd1e Herzen der Völker wırd 1mM Bereich der Bılder und /Z1el-
vorstellungen geführt, entschieden aber wırd einem glaubwürdıgen MmMess1anNnı-
schen AnfTführer Am Ende geht CS nıcht abstrakte een und Programme, sondern

eiınen Menschen.

Ist das Lamm der Apokalypse das Passahlamm ?

In der LECEUCTEN katholischen 1heologıe gerade ın Deutschlani ist 111a ohl doch
ZUu SCIN bereıt SCWESCHI, alle Lämmer des Neuen Testaments ber eiınen K amm
scheren. Und 11a hat verknüpft mıt der alteren und me1nes Eirachtens nıcht mehr
haltbaren 1heorı1e, der Verftasser des Johannesevangelıums und der der UOffenbarung
des Johannes sejlen iıdentisch. er sefz7fe 11a das VOonNn Joh 1.29 gleich mıt
dem ARNION VOI UOffenbarung 5, und e1: l1ıere überdıies mıt dem leidenden
(jottes  echt ach Jesaja 55, der 1L1UTr w1e eın Lamm (probalton, AMNOS) seınen Mund
nıcht auftut, der aber selhst eın aMmMm ist auc nıcht metaphorısch). [ Das VOon

UOffenbarung hat überhaupt Sal nıchts mıt Sıinden {un, und CS stehft auch nıcht
Tür den rettenden Auszug AaUS Agypten. [ Das VOon ITfenbarung ist ZWäarL g —
schlachtet, doch nıcht ZUT ühne., sondern Ishald als OwWwe der Önıg der Könıge

Se1n. Der Märtyrer wırd Ön1g, und das stol7ze Rom wırd versenkt.

Die rage ach der Würdigkeit
ıne der typıschen sprachlıchen Kleintormen der hellenıstischen Antıke 1m Um-

kreıs des Neuen Testaments ist cd1e Formel »AXILOS esin«. Denn der personalen F1-
genart des aubens den ess1as entspricht auch cd1e rage ach der persönlıchen
Würdıgkeıt er einzelnen. [ Dass Würdıigkeıt häufıg thematısıert wırd, TIındet S@1-

Entsprechung ın der aufıgen Betonung der Heılıgkeıt. Denn 1L1UTr WerTr würdı1ıg ist,
annn dem eılıgen standhalten Und WerTr »würd12« Ist, annn ZUT Entstehungszeıt der
UOffenbarung des Johannes jedes Amıt bekleiden er Iınden WIT ın den Inschrıften
Tür Künstler. Volkshelden Oder Mäzene OTt das Attrıbut »würdıg ist C1<«< er ist
ach der UOffenbarung des Johannes Jesus Christus würdı1g, jede Art Ehre empfan-
SCcH » Würdig« ist ın der ITfenbarung des Johannes er e1ine akklamatıv zuerkann-

Qualıität (iottes und des 1L ammes. Und dıie rage ach der Würdıigkeıt durchzieht
auch alle alten orientalıschen Lıiturgien; cd1e Formel »e8 ist würdıg und recht« ist VOoO

Anfang des eucharıstischen Hochgebets her jedem geläufig. Vor der Kommunıcn
sagt 111a 1L1UTr och eiınmal »Domıine., 11011 S{l d12NUS«, 1L1UTr Gebete w1e dıeses, dıie
VOoO Indienus famulus IUMUS sprechen, Siınd verschwunden. [ Dass ın er ege alle
sıch Tür würdıg halten (und einhundert Prozent ZUT Kommunıo0n gehen), ist Me1-
LICeT Ansıcht ach eın Undıng. [ Dass ın den Jüngeren westlıchen Liturgien das ema
Würdıgkeıt Tast SZaAllZ verschwunden ist, sıgnalısıert 1L1UTr den Verlust der I hmensıion

politischen Wirksamkeit der Offenbarung des Johannes. Der Glaube an Jesus Christus
ist damit die konkrete und sinnvolle Alternative zu den Diktaturen und Weltreichen.

Denn der Kampf um die Herzen der Völker wird im Bereich der Bilder und Ziel-
vorstellungen geführt, entschieden aber wird er an einem glaubwürdigen messiani-
schen Anführer. Am Ende geht es nicht um abstrakte Ideen und Programme, sondern
um einen Menschen.

Ist das Lamm der Apokalypse das Passahlamm? 

In der neueren katholischen Theologie gerade in Deutschland ist man wohl doch
allzu gern bereit gewesen, alle Lämmer des neuen Testaments über einen Kamm zu
scheren. Und man hat es verknüpft mit der älteren und meines Erachtens nicht mehr
haltbaren Theorie, der Verfasser des Johannesevangeliums und der der Offenbarung
des Johannes seien identisch. Daher setzte man das AMnOS von Joh 1,29 gleich mit
dem ARnIOn von Offenbarung 5,6 und beide Tiere überdies mit dem leidenden
Gottesknecht nach Jesaja 53, der nur wie ein Lamm (probaton, amnos) seinen Mund
nicht auftut, der aber selbst kein Lamm ist (auch nicht metaphorisch). Das Schaf von
Offenbarung 5 hat überhaupt gar nichts mit Sünden zu tun, und es steht auch nicht
für den rettenden Auszug aus Ägypten. Das Schaf von Offenbarung 5 ist zwar ge-
schlachtet, doch nicht zur Sühne, sondern um alsbald als Löwe der König der Könige
zu sein. Der Märtyrer wird König, und das stolze Rom wird versenkt. 

Die Frage nach der Würdigkeit

Eine der typischen sprachlichen Kleinformen der hellenistischen Antike im Um-
kreis des neuen Testaments ist die Formel »axios estin«. Denn der personalen Ei-
genart des Glaubens an den Messias entspricht auch die Frage nach der persönlichen
Würdigkeit aller einzelnen. Dass Würdigkeit so häufig thematisiert wird, findet sei-
ne Entsprechung in der häufigen Betonung der Heiligkeit. Denn nur wer würdig ist,
kann dem Heiligen standhalten. Und wer »würdig« ist, kann zur Entstehungszeit der
Offenbarung des Johannes jedes Amt bekleiden. Daher finden wir in den Inschriften
für Künstler, Volkshelden oder Mäzene oft das Attribut »würdig ist er«. Daher ist
nach der Offenbarung des Johannes Jesus Christus würdig, jede Art Ehre zu empfan-
gen. »Würdig« ist in der Offenbarung des Johannes daher eine akklamativ zuerkann-
te Qualität Gottes und des Lammes. Und die Frage nach der Würdigkeit durchzieht
auch alle alten orientalischen Liturgien; die Formel »es ist würdig und recht« ist vom
Anfang des eucharistischen Hochgebets her jedem geläufig. Vor der Kommunion
sagt man nur noch einmal »Domine, non sum dignus«, nur Gebete wie dieses, die
vom indignus famulus tuus sprechen, sind verschwunden. Dass in aller Regel alle
sich für würdig halten (und zu einhundert Prozent zur Kommunion gehen), ist mei-
ner Ansicht nach ein Unding. Dass in den jüngeren westlichen Liturgien das Thema
Würdigkeit fast ganz verschwunden ist, signalisiert nur den Verlust der Dimension
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der Heılıgkeıt. In vielen LECUCTEN theologıschen Kkommentaren ZUT FEucharıstiefeler
1N ich das Orla In eXcelsis Deo vollständıg unterbewertet und vernachlässı1gt.
Als Anwallt der Lıiturgıie der Tfenbarung des Johannes iıch das Tür höchst be-
dauerlich Ochmals ürdıg Sınd ach der UOffenbarung des Johannes nıcht Men-
schen., sondern Chrıstus, das AaMNIN.

Allgemeines Priestertum ?

Besonders ın der Öökumenıischen Ihskussion ist CS üblich geworden, AaUS der Ver-
wendung VOonNn Exodus 19,6 ın Petrus und ın der UOffenbarung des Johannes das » all-
gemeıne Priestertum er Gläubigen« als christliche Lehre herzuleıten. In der (J){-
enbarung des Johannes gılt das Tür L, O; 5, LÖ: 20,6 och leiıder geben auch d1ese
Stellen der UOffenbarung nıcht her., WAS 111a OTt daraus ableıten möÖöchte: e1ine
ufhebung der Unterschliede zwıschen Priestern (Altesten) und LAa1eN Ooder zwıschen
Männern und Frauen ın der Liturgie. Und »allgeme1n« ist das Priestertum 1er auch
nıcht 1eimeNnr ist könıglıch und priesterlic cd1e (remen1nde 1mM (Janzen., und ZWäarL 1mM
Unterschle den Heıdenvölkern, dıie beıdes nıcht SINd. Als priesterliches ÖN1g-
1um Sınd vielmehr alle Chrıisten E1ıgentum Gottes, nämlıch heıilıg.

Der Wechselgesang
[ Das auTt 1€e| domınıerende lıturg1sche erkmal des ın der ITfenbarung des JO-

hannes Geschilderten ist der Wechselgesang zwıschen unterschiedlichen Gruppen ın
dem groben S7Zenarı0 des ımmlıschen (Giottesdienstes. Mıt einem Wa unscharfen
Begrılf NN! 11a ıhn antıphonarısch Ooder responsorIisch.

UOffenkundıig Ist, asSSs AaZu allererster Stelle dıie Beantwortung eiıner Textvor-
gabe mıt » Amen« ehem1a 899 Korıinther 14. 16) Ooder mıt >>Halleluj a« gehö
Der lıturg1sch-theologısche Sinn der Antıphonen 1m (iottesdienst 1e2 darın. asSSs
geglıederte hÖT- und siıchtbar WwIrd. rst Urc cd1e verschıliedenen Beıträge, cd1e
ordentlıch aufeınander abgestimmt Sınd, annn e1n (janzes entstehen. ] hhese Urdnung
nn 111a » Harmon1e«. Es ist erwartbar, asSSs cd1e VOr- und TD1Ilder cheser 1mm -
hısch-iırdıschen Urdnung ın Jüdıschen vis1ionÄären Hımmelsreisen nachzulesen SINd.
In jedem Fall ist d1ese harmonısche Urdnung Sireng abgezıirkelt. Kın lıturgısches
a40OS ist das SCHAUC Gegenteıl. Denn Tür jeden Beıtrag g1bt CS e1ine räumlıche und
zeıltliıche Festlegung. nNsoTfern ist das /Zuhören und KReagleren 1m Mıteiınander den
Zufallsprodukten VOon Laienspielern entgegengesetlzl. 1eselbe präzıse Urdnung T1IN-
det sıch auch ın den Schilderungen des Endgerıichts, Posaunens1ignale geben den
zeıtllıchen Plan wlieder. | e und letzte Posaune Sınd e1 cd1e wiıichtigsten D51g-
aqale Da CS sıch himmlısche Herrscharen handelt, deren Erziteldherr Miıchael ist,
sollte 111a nıcht VELSCSSCH, daß der S1177 1mM en cd1eser Darbietungen nıcht das
Festspielkonzert Ist, sondern cd1e Mılıtärmusıik Schließlic ist CS e1ine Urdnung
en und l1od

der Heiligkeit. In vielen neueren theologischen Kommentaren zur Eucharistiefeier
finde ich das Gloria in excelsis Deo vollständig unterbewertet und vernachlässigt.
Als Anwalt der Liturgie der Offenbarung des Johannes halte ich das für höchst be-
dauerlich. nochmals: Würdig sind nach der Offenbarung des Johannes nicht Men-
schen, sondern Christus, das Lamm.

Allgemeines Priestertum?

Besonders in der ökumenischen Diskussion ist es üblich geworden, aus der Ver-
wendung von Exodus 19,6 in 1 Petrus und in der Offenbarung des Johannes das »all-
gemeine Priestertum aller Gläubigen« als christliche Lehre herzuleiten. In der Of-
fenbarung des Johannes gilt das für 1, 6; 5, 10; 20,6. – Doch leider geben auch diese
Stellen der Offenbarung nicht her, was man oft gerne daraus ableiten möchte: eine
Aufhebung der Unterschiede zwischen Priestern (Ältesten) und Laien oder zwischen
Männern und Frauen in der Liturgie. Und »allgemein« ist das Priestertum hier auch
nicht. Vielmehr ist königlich und priesterlich die Gemeinde im Ganzen, und zwar im
Unterschied zu den Heidenvölkern, die beides nicht sind. Als priesterliches König-
tum sind vielmehr alle Christen Eigentum Gottes, nämlich heilig.

Der Wechselgesang

Das auf Anhieb dominierende liturgische Merkmal des in der Offenbarung des Jo-
hannes Geschilderten ist der Wechselgesang zwischen unterschiedlichen Gruppen in
dem großen Szenario des himmlischen Gottesdienstes. Mit einem etwas unscharfen
Begriff nennt man ihn antiphonarisch oder responsorisch. 

Offenkundig ist, dass dazu an allererster Stelle die Beantwortung einer Textvor-
gabe mit »Amen« (nehemia 8,6; 1 Korinther 14, 16) oder mit »Halleluja« gehört.
Der liturgisch-theologische Sinn der Antiphonen im Gottesdienst liegt darin, dass
gegliederte Fülle hör- und sichtbar wird. Erst durch die verschiedenen Beiträge, die
ordentlich aufeinander abgestimmt sind, kann ein Ganzes entstehen. Diese Ordnung
nennt man »Harmonie«. Es ist erwartbar, dass die Vor- und Urbilder dieser himm-
lisch-irdischen Ordnung in jüdischen visionären Himmelsreisen nachzulesen sind.
In jedem Fall ist diese harmonische Ordnung streng abgezirkelt. Ein liturgisches
Chaos ist das genaue Gegenteil. Denn für jeden Beitrag gibt es eine räumliche und
zeitliche Festlegung. Insofern ist das Zuhören und Reagieren im Miteinander den
Zufallsprodukten von Laienspielern entgegengesetzt. Dieselbe präzise Ordnung fin-
det sich auch in den Schilderungen des Endgerichts, Posaunensignale geben den
zeitlichen Plan wieder. Die erste und letzte Posaune sind dabei die wichtigsten Sig-
nale. Da es sich um himmlische Herrscharen handelt, deren Erzfeldherr Michael ist,
sollte man nicht vergessen, daß der Sitz im Leben dieser Darbietungen nicht das
Festspielkonzert ist, sondern die Militärmusik. Schließlich ist es eine Ordnung um
Leben und Tod. 
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ıtısch ist MAhese Konzeption apokalyptischer us1ı einzubringen och
immer wırksame lendenzen, cd1e Tür den (Giotteschenst jede UOrdnung aDleNnnen (und
ZWäarL als »gesetzlıch«), weıl 11a ırrtumlıch meınt, Wa WIe ungezügelte
mMensSCcCNHlıche Spontaneıtät E1 das Geheimnıs des Schöpferischen ın der Schöpfung.

Fazıt Der Wechselgesang ın der himmlısch-irdıschen Liturgıie ist Merkmal der
göttlıchen Überfülle. der harmonıschen chonhe1 und der göttlıchen Urdnung, cd1e
dA1esen (rottesdienst auch ın cd1e Urdnung des KOosmos einfügt. Letzteres annn 111a

besten erkennen der syrıschen Adam-Apokalypse (Patrologıa Orientalıs 1,1),
cd1e das Stundengebet der Kırche einordnet ın cd1e Urdnung der Gestirne und der Hım-
melsräume.

Übersicht ber cd1e antıphonarıschen Stücke der UOffenbarung des Johannes:
4, 11 1er ebende Wesen LW) Irıshagıon Antwort der Altesten als AX10S-

Akklamatıon
5, _ Neues 1 1ed Antwort (Engel, Alteste) Antwort der SaNzZCh Cchöp-

Lung Amen-Antwort der und Altesten
90_ »große Sahl« ırche Amen-Antwort der ngel, Altesten.
er1C. ber 1 1ed ın 14,21) I 1ed ın „3D—4
9.1b—-2.3 mı1t Halleluya eingeleıtete Antwort der »großen Menge«
19,4b Amen, Halleluya
19,24 Alteste
22,16—20 Schlussdialog: Jesus: Ich bın (e1lst und Braut Komm!, Hörer:

Komm! er Johannes: Wer wWiıll, nehme..., iıch bezeuge 22, Jesus: Ja, iıch kom-
bald er Johannes: Amen, Komm., Herr Jesus

] )heser Schlussdialog ist e1n komplexes Gebilde mıt münf verschledenen Sprechern
DZWw Rufern Weıl Jesus als der Lebendige dargestellt wırd (wıe ın 1,91), ist se1nNe
Ankündıgung, werde bald kommen, glaubhaft. Der Ruf » Komm., Herr Jesus) I«
ist 1erer 1m Rahmen VOI Naherwartung verstehen. Anders ın Korinther L6,

und Ihdache LÖ, 0, der Ruf »Unser Herr Komm !« cd1e Funktion eiıner Gerichts-
androhun: hat

Ich CS Tür eınen Irrtum., den Ruf »Unser Herr komm !« ZUT TIrühe  ıstlıchen
Abendmahlslıturgıie rechnen. Leıiıder hat cd1e S0s Lima-Lıturgie dA1esen Itrtum be-
Ördert Denn nırgends 1mM en Christentum ist der Ruf »Unser Herır komm !« als
Teı1l der Abendmahlslıturgıie nachwelılsbar.

Die der Altesten
| e Altesten könnten Wa seın WwWIe cd1e Umsetzung des Z wölfergremıiums Tür

den maßgeblıchen (Giottesdienst 1m Hımmel SO ZU e1spie auf, asSSs 1E cehr
regelmäßıg be1 den Antıphonen beteilgt Sınd, und ZWäarL als respondıerende Tuppe
ImenChristentum tellen dıie Altesten cd1e Summe der kırchlichen Hıerarchie
dar egen der Anzahl (24 7 mal 12) besteht e1ine erkennbare Bezıehung dem
Gremium der ZWO Apostel | He der Altesten ın der UOffenbarung eriınnert

alttestamentlıch-Jüdısche Priesterchöre. ıne dAirekte Herleıtung beabsıchtigt dıie

Kritisch ist diese Konzeption apokalyptischer Musik einzubringen gegen noch
immer wirksame Tendenzen, die für den Gottesdienst jede Ordnung ablehnen (und
zwar als »gesetzlich«), weil man irrtümlich meint, so etwas wie ungezügelte
menschliche Spontaneität sei das Geheimnis des Schöpferischen in der Schöpfung. 

Fazit: Der Wechselgesang in der himmlisch-irdischen Liturgie ist Merkmal der
göttlichen Überfülle, der harmonischen Schönheit und der göttlichen Ordnung, die
diesen Gottesdienst auch in die Ordnung des Kosmos einfügt. Letzteres kann man
am besten erkennen an der syrischen Adam-Apokalypse (Patrologia Orientalis 1,1),
die das Stundengebet der Kirche einordnet in die Ordnung der Gestirne und der Him-
melsräume. 

Übersicht über die antiphonarischen Stücke der Offenbarung des Johannes:
4,8.11 (Vier lebende Wesen = LW): Trishagion – Antwort der Ältesten als Axios-

Akklamation
5, 9-14: neues Lied – Antwort (Engel, LW, Älteste) – Antwort der ganzen Schöp-

fung – Amen-Antwort der LW und Ältesten
7,10–12 »große Zahl« (Kirche) – Amen-Antwort der Engel, Ältesten, LW
(Bericht über Lied in 14,2f) Lied in 15,3b–4
19,1b–2.3 mit Halleluja eingeleitete Antwort der »großen Menge«
19,4b: Amen, Halleluja
19,24 Älteste
22,16–20 Schlussdialog: Jesus: Ich bin…, – Geist und Braut: Komm!, Hörer:

Komm! Seher Johannes: Wer will, nehme.., ich bezeuge… 22, 20 Jesus: ja, ich kom-
me bald – Seher Johannes: Amen, Komm, Herr Jesus

Dieser Schlussdialog ist ein komplexes Gebilde mit fünf verschiedenen Sprechern
bzw. Rufern. Weil Jesus als der Lebendige dargestellt wird (wie in 1,9f), ist seine
Ankündigung, er werde bald kommen, glaubhaft. – Der Ruf »Komm, Herr (Jesus)!«
ist hier daher im Rahmen von naherwartung zu verstehen. Anders in 1 Korinther 16,
22 und Didache 10, 6, wo der Ruf »Unser Herr Komm!« die Funktion einer Gerichts-
androhung hat. 

Ich halte es für einen Irrtum, den Ruf »Unser Herr komm!« zur frühchristlichen
Abendmahlsliturgie zu rechnen. Leider hat die sog. Lima-Liturgie diesen Irrtum be-
fördert. Denn nirgends im frühen Christentum ist der Ruf »Unser Herr komm!« als
Teil der Abendmahlsliturgie nachweisbar. 

Die Rolle der 24 Ältesten

Die Ältesten könnten so etwas sein wie die Umsetzung des Zwölfergremiums für
den maßgeblichen Gottesdienst im Himmel. So fällt zum Beispiel auf, dass sie sehr
regelmäßig bei den Antiphonen beteiligt sind, und zwar als respondierende Gruppe.
Im frühen Christentum stellen die 24 Ältesten die Summe der kirchlichen Hierarchie
dar. Wegen der Anzahl (24 = 2mal 12) besteht eine erkennbare Beziehung zu dem
Gremium der zwölf Apostel. – Die Rolle der 24 Ältesten in der Offenbarung erinnert
an alttestamentlich-jüdische Priesterchöre. Eine direkte Herleitung beabsichtigt die
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UOffenbarung des Johannes jedoch nıcht, auch ın der Tfenbarung des Johannes
jeder Hohepriester, wırd doch ausdrücklıc erklärt. 1mM Hımmel gebe keınen 1em-
pel | e kollegıiale Altestenverfassung, cd1e 111a OTt mıt Verwels auTt das 1  1-
sche Giremium tutzen möchte., annn allerdings e1ine Konzelehbratiıon be1 der FEucharı-
stIe nıcht tutzen

Die Altesten legen ihre Kopfbedeckung ab

Der Hut des Gelstlichen 70 1L1UTr och be1 cehr konservatıven Gruppen ZU prle-
sterlıchen (ewand Nur be1ı Bıschöfen ist das och anders. IDER p1e. » Mıtra auf,
Mıtra «< hat mıch be1 Pontifikalämtern interessiert. €e1 ist » Hut ahh« DZWw
» Mıtra «< e1n /eichen der besonderen nbetung (jottes. Der Ursprung ist DCI-
sısch,. WwWIe 111a AaUS der Chronık VOI Zugnın we1l3. Wo alsSO der Hut und das I ılten
des Hutes ZUT Kultur gehört, wırd auch lıturgısch verstanden. Nun annn nıcht cd1e
Liturgie VOon sıch AaUS cd1e Wiıedereinführung des Hutes als männlıches Modeattrıbut
ordern erplädıere ich afür. asSSs 111a wenı1gstens be1 Bıschöfen den alten Rıtus
der UOffenbarung des Johannes beıbehält. das aber konsequent und gul geregelt, enn
CS g1bt 1m SahzZCh 1L1UTr wenıge /Zeichen Tür bıschöfliche Demut ın der Liturgie.

FEuchartıistie und das EsSsen VOH (rottes Wort

| e UOffenbarung des Johannes kennt keiıne Feıier der FEucharıstie. ber S1Ee€ bezeugt
archaıische Vorstellungen, dıie CS gestattien, Eucharıstie leichter denken [ Das (TJe-
heıimnıs bleıibt dadurch bestehen., aber seın (Ort wırd klarer erfasshar. Denn das (TJe-
heıimnıs ist hnlıch WIe cd1e Menschwerdung des Wortes (iottes ın Jesus Christus

Kın nıcht unwesentlıcher Aspekt der Auffassung VOon der Eucharıstie wırd Urc
UOffenbarung 10,5—9 rhellt Der er Johannes wırd aufgefordert, AUS der and des
Engels e1ine Buchrolle nehmen und S1Ee€ » Deıiın agen wırd davon bıtter
werden, doch schmecken wırd S1e oN12süß«. Denn, »clu och eiınmal Prophet
seın ber Völker. Natıonen und viele Kön1ıge«. ] hhese Stelle nımmt ezug auTt K7e-
1e 3,1— »Menschensohn., WAS du VOTr cd1e hast, 1SS; verzehre d1ese uUuCANrollie da:
annn mache dıch auTt und rede ZU Haus Israell. ]« Im Unterschie Zzechıe
kennt dıie Tfenbarung des Johannes auch Bıtteres. en der Heılsbotschaft steht
cd1e Gerichtsbotschaft

/uU den Bındeglıedern zwıschen em und Neuem Testament gehört der Bericht
ber cd1e ekehrung der Aseneth Der ngel, der Aseneth bekehren soll, bricht ıhr eın
uCcC Hon1gwabe, das wiß ıhr g1bt 5S1ehe doch, du aßest das rot des Le-
ens und trankst den elic der Unsterblichkeit« urchari Denn kleıne
Kınder bekommen oN1g Entsprechen ın anderen Texten ber cd1e Bekehrung ZU

Glauben (iott. In der koptischen Historia Pachomit el PCOdoOor (ed Amelıneau):
Der Tau, der VOo Hımmel kommt, wırd einem Hon1igkuchen, und das Sınd alle dıie
»CGaben« (Charısmen), cd1e VOo Herrn kommen.

Offenbarung des Johannes jedoch nicht, auch fehlt in der Offenbarung des Johannes
jeder Hohepriester, wird doch ausdrücklich erklärt, im Himmel gebe es keinen Tem-
pel. – Die kollegiale Ältestenverfassung, die man oft mit Verweis auf das himmli-
sche Gremium stützen möchte, kann allerdings eine Konzelebration bei der Euchari-
stie nicht stützen. 

Die Ältesten legen ihre Kopfbedeckung ab

Der Hut des Geistlichen zählt nur noch bei sehr konservativen Gruppen zum prie-
sterlichen Gewand. nur bei Bischöfen ist das noch anders. Das Spiel »Mitra auf,
Mitra ab« hat mich bei Pontifikalämtern stets interessiert. Dabei ist »Hut ab« bzw.
»Mitra ab« stets ein Zeichen der besonderen Anbetung Gottes. Der Ursprung ist per-
sisch, wie man aus der Chronik von Zuqnin weiß. – Wo also der Hut und das Liften
des Hutes zur Kultur gehört, wird es auch liturgisch verstanden. nun kann nicht die
Liturgie von sich aus die Wiedereinführung des Hutes als männliches Modeattribut
fordern. Daher plädiere ich dafür, dass man wenigstens bei Bischöfen den alten Ritus
der Offenbarung des Johannes beibehält, das aber konsequent und gut geregelt, denn
es gibt im ganzen nur wenige Zeichen für bischöfliche Demut in der Liturgie.

Eucharistie und das Essen von Gottes Wort

Die Offenbarung des Johannes kennt keine Feier der Eucharistie. Aber sie bezeugt
archaische Vorstellungen, die es gestatten, Eucharistie leichter zu denken. Das Ge-
heimnis bleibt dadurch bestehen, aber sein Ort wird klarer erfassbar. Denn das Ge-
heimnis ist ähnlich wie die Menschwerdung des Wortes Gottes in Jesus Christus.

Ein nicht unwesentlicher Aspekt der Auffassung von der Eucharistie wird durch
Offenbarung 10,8–9 erhellt. Der Seher Johannes wird aufgefordert, aus der Hand des
Engels eine Buchrolle zu nehmen und sie zu essen. »Dein Magen wird davon bitter
werden, doch schmecken wird sie honigsüß«. Denn, »du musst noch einmal Prophet
sein über Völker, nationen und viele Könige«. Diese Stelle nimmt Bezug auf Eze-
chiel 3,1–2: »Menschensohn, was du vor die hast, iss; verzehre diese Buchrolle da;
dann mache dich auf und rede zum Haus Israel[…]«. – Im Unterschied zu Ezechiel
kennt die Offenbarung des Johannes auch Bitteres. neben der Heilsbotschaft steht
die Gerichtsbotschaft.

Zu den Bindegliedern zwischen Altem und neuem Testament gehört der Bericht
über die Bekehrung der Aseneth: Der Engel, der Aseneth bekehren soll, bricht ihr ein
Stück Honigwabe, das er ihr zu essen gibt: »Siehe doch, du aßest das Brot des Le-
bens und trankst den Kelch der Unsterblichkeit« (C. Burchard, S.681). Denn kleine
Kinder bekommen Honig. Entsprechend in anderen Texten über die Bekehrung zum
Glauben an Gott. In der koptischen Historia Pachomii et Theodori (ed. Amélineau):
Der Tau, der vom Himmel kommt, wird zu einem Honigkuchen, und das sind alle die
»Gaben« (Charismen), die vom Herrn kommen. 
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Liturgische ÄAnregungen A der Öffenbarung des Johannes S() /

In en genannten lTexten wırd cd1e Begegnung VOon (ijott und ensch als Nah-
ru  NS (mıt Wa Sübem) geschıildert. Denn als Mıtteilung eıner abstrakten
1 heorıe annn 11a sıch dese Begegnung nıcht vorstellen. Be1l den Propheten (Kze-
chıel, Johannes) geht CS ausdrücklıich WAaSs, das WITFr Inspıration LNECNNECN würden.
Das, WAS AUS dem Mund des Propheten herauskommt, muß vorher VOonNn (iott ın ıhn
hineingelegt worden Se1n. Und WAS 111a ın den Mund hinemlegt, wırd Der
Weg ber cd1e Bılder VOo Hören und en wırd 1er be1 der Darstellung nıcht g —
Sahgch Denn Essen und en ist leıbhaftiger. Wıe 11a weıß, ist der Abstand ZWI1-
schen Gehörtem und (Geredetem OTt recht groß ulnehmen der a  ng sche1int
»1ıdentischer« Se1N.

(jenau darın aber 1e2 cd1e Bedeutung VOI UOffenbarung Tür dıie Eucharıstie
ach Joh Denn ach Joh kommt CS darauf d  % Jesus persönlıch (mıt Fleisch und

und Irnken. Denn ach Joh ist das Wort, das ensch W  r_
den ist Wer ıhn 1sst und trınkt,. der nımmt ıhn SZaAllZ ın seın Herz auTl.

] hhese Beobachtung uns, eınen gewIlissen angel ın der eucharıstischen
römmıigkeıt aDZUSTIellen [ Das Erste und Wichtigste bleibt unbestrıtten, den Herrn
anzubeten und dem Herrn danken ber OTt 1er der persönlıchsten Stelle
der Gottesbegegnung das, WAS weıterführt, asSSs WIT nämlıch das Wort (iottes ın uns

aufnehmen und WwWIe dıie Propheten Tortan mıt uUuNsSCTEN Worten und 1 aten Zeugn1s ah-
egen VOI Aesem Wort Auf dese Worthaftigkeıit der FEucharıstie macht auch Joh
6,65 aufmerksam: Denn auTt cd1e rage hın, WAS da vermiuttelt wırd, lautet dıie Ant-
WOTrTt eılıger (Ge1lst 1Dem entspricht VOTr allem. asSSs ın den Epiklesen der alten 1 ıtur-
gıen immer wıeder und hauptsächlıch VOo eılıgen (Gelst cd1e ede ist

Fazıt Ahnlich WwWIe Joh Ar auch UOffenbarung e1ine wesentliıche V orausset-
ZUNE Tür cd1e Abendmahlstheologıe der en Christen (jottes Wort annn 111a CS -

SC  S Im Abendmahl ist WIe das Johannesevangelıum 1mM (jJanzen ehrt (jottes
Wort exklusıv auTt Jesus konzentriert. | e Esshbarkeıt des Wortes (iottes ist auch dar-

ausgerıichtet, asSSs das eucharıstische rot <uß ist, nämlıch ungesäuert. Es ist fel-
chen des Lebens WIe auch der ON1g, der selıner Stelle stehen annn ] hese Beob-
achtungen Sınd AZU angelan, cd1e gewöhnlıche eucharıstische Frömmigkeıt kritisch

inspırlıeren, enn 1mM L ıchte cheser Iradıtiıon ist d1ese Frömmigkeıt OTt sub)y ekt1ıv
und gefühlıg. Und asSSs Jesus als (jottes Wort zugle1ic Schöpfungswort Ist,
uUuNsSsScCTENN Glauben cd1e KRealpräsenz, we1l Jesus mıt der aC des Schöpfungswor-
(es rot und Weın konsektiert.

Fazıt | e UOffenbarung des Johannes ist nıcht ınfTach e1ine Bestätigung UNSCICT 11-
turgıschen Kultur, sondern ın der Tat eın ufruf, den rundlagen zurück7zukehren

Te11C nıcht 1m Sinne e1INes blınden Bıblızısmus Amıt und (Giotteschenst Sınd ın der
Kırche VOI der eschatologıschen /ukunft her denken ] he Apostelkreuze den
Innenmauern jeder Kırche erınnern Tan

In allen genannten Texten wird die Begegnung von Gott und Mensch als nah-
rungsvorgang (mit etwas Süßem) geschildert. Denn als Mitteilung einer abstrakten
Theorie kann man sich diese Begegnung nicht vorstellen. Bei den Propheten (Eze-
chiel, Johannes) geht es ausdrücklich um etwas, das wir Inspiration nennen würden.
Das, was aus dem Mund des Propheten herauskommt, muß vorher von Gott in ihn
hineingelegt worden sein. Und was man in den Mund hineinlegt, wird gegessen. Der
Weg über die Bilder vom Hören und Reden wird hier bei der Darstellung nicht ge-
gangen. Denn Essen und Reden ist leibhaftiger. Wie man weiß, ist der Abstand zwi-
schen Gehörtem und Geredetem oft recht groß. Aufnehmen der nahrung scheint
»identischer« zu sein.

Genau darin aber liegt die Bedeutung von Offenbarung 10 für die Eucharistie
nach Joh 6. Denn nach Joh 6 kommt es darauf an, Jesus persönlich (mit Fleisch und
Blut) zu essen und zu trinken. Denn nach Joh 1 ist er das Wort, das Mensch gewor-
den ist. Wer ihn isst und trinkt, der nimmt ihn ganz in sein Herz auf. 

Diese Beobachtung hilft uns, einen gewissen Mangel in der eucharistischen
Frömmigkeit abzustellen. Das Erste und Wichtigste bleibt unbestritten, den Herrn
anzubeten und dem Herrn zu danken. Aber oft fehlt hier an der persönlichsten Stelle
der Gottesbegegnung das, was weiterführt, dass wir nämlich das Wort Gottes in uns
aufnehmen und wie die Propheten fortan mit unseren Worten und Taten Zeugnis ab-
legen von diesem Wort. – Auf diese Worthaftigkeit der Eucharistie macht auch Joh
6,63 aufmerksam: Denn auf die Frage hin, was da vermittelt wird, lautet die Ant-
wort: heiliger Geist. Dem entspricht vor allem, dass in den Epiklesen der alten Litur-
gien immer wieder und hauptsächlich vom heiligen Geist die Rede ist. 

Fazit: Ähnlich wie Joh 6 klärt auch Offenbarung 10 eine wesentliche Vorausset-
zung für die Abendmahlstheologie der frühen Christen: Gottes Wort kann man es-
sen. Im Abendmahl ist – wie das Johannesevangelium im Ganzen lehrt – Gottes
Wort exklusiv auf Jesus konzentriert. Die Essbarkeit des Wortes Gottes ist auch dar-
an ausgerichtet, dass das eucharistische Brot süß ist, nämlich ungesäuert. Es ist Zei-
chen des Lebens wie auch der Honig, der an seiner Stelle stehen kann. – Diese Beob-
achtungen sind dazu angetan, die gewöhnliche eucharistische Frömmigkeit kritisch
zu inspirieren, denn im Lichte dieser Tradition ist diese Frömmigkeit oft zu subjektiv
und zu gefühlig. Und dass Jesus als Gottes Wort zugleich Schöpfungswort ist, hilft
unserem Glauben an die Realpräsenz, weil Jesus mit der Macht des Schöpfungswor-
tes Brot und Wein konsekriert. 

Fazit: Die Offenbarung des Johannes ist nicht einfach eine Bestätigung unserer li-
turgischen Kultur, sondern in der Tat ein Aufruf, zu den Grundlagen zurückzukehren
– freilich nicht im Sinne eines blinden Biblizismus. Amt und Gottesdienst sind in der
Kirche von der eschatologischen Zukunft her zu denken. Die Apostelkreuze an den
Innenmauern jeder Kirche erinnern dran. 
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